
olfgang Bußler Albert Damblon ausgedrückt, kannn INa  - gen.: eın Dresby-
terıales Team‘“‘ 3. Häufig aul die For-

Reflektierte Praxis in einer astoral- derung nach geme1iınsam planenden un! >
beitenden Seelsorgeteams auf, die das egruppe
mentan komplizierte Handlungsfeld ‚K1r-

Im jolgenden Beitrag versuchen dıe Mit- che‘ strukturieren sollen. S1e ist icht NUur

glieder e1iner Pastoralgruppe, Konsequen- A1e Meinung VO. Schillebeeckx. Die Tradi-
ze‘  S AmuUS ıhrer mehrJahrıigen Erfahrung als tiıon des 1 Vatikanischen Konzils STE. autf
Koopnerationsteam ımM Ländlichen Raum ihnrer e1te „Kra der Gemeinsamkeit der
zıehen, andere Seelsorger äihnlıcher eiligen el und Sendung sind die Prie-
Zusammenarbeit ermutigen, s$ıe aber — ster alle einander 1n ganz Ng Brüder-
gleich auch auf wichtige Voraussetzungen ichkeit verbunden. Diese soll sich spontan
un auf notwendige ujfgaben der oTrbe- und freudig außern ın gegenseitiger Hilfe,
reıtung HINZUWUW e1sen. Ted gelsiiger WwWI1ie materieller, pastoraler wıe

persönli:  er ATT, 1n Zusammenkünfiften, 1n
Die Pastoralgruppe Blankenheim-Netters- der Gemeins:  ait des Lebens, der TDeIt
heim, die 1n einem typisch ländlichen (:e- und der Liebe*‘‘ 4, Das, Was die Dogmati-
——  1e' se1t etwa echs Jahren arbelıte be- sche Konstitution üuber die 1r 1UL -

Stie füntf Priestern 1 gleichen W el- deutungsweise beschreibt, WwIird 1mMm Dekrei
healter, Cie sich bereits 1n der gemeinsa- über Dienst un! en der Trlestier konse-
InNnen Studienzel kennengelernt en Als quen ausgeführt. Die Kapitel un! 3 bie-
ruppe arbelten WIT iın sieben dörflichen ten onkretie Hinweise, wı1ıe die Idee des
Pfarrgemeinden mit LLEeUIL Gottesdienststa- Presbyteriums en 18%. Sie gipfeln iın
tionen. der eststellun „Keıin Priester kann abD-
Wir en LNSeTe Erfahrungen thesenartl. gesondert und als einzelner seine Sendung
systematisiert, NSeTEe astifora. eichter hinreichend erfüllen, sondern NUur ZiU=-
mi1t anderer Seelsorgearbeit vergleichen sammenarbeit m11 anderen Priestern, unter
können. Führung derer, die die Kirche leiten‘‘ 5
Die 'T’hesen iınd icht umfassend un: wol- amı hat sich das onzıl klar für ine
len icht beschönigen, sondern kritisch die gemeinsame Pastoral der Priester entschie-
Situation ländlicher Kooperationspastoral den. Es verwirit den ‚Einzelkämpfer‘, der
eleuchten. der theologischen Grundüberzeugung des

K Vatikanums icht entspricht. Der q 1t=-
Diıe theologische Diskussıion ordert se1ıt kirchliche Gedanke des Presbyteriums, das

brüderlich VO  5 einem Bischo{f geleiteLangem praktische KoopDeration. Das Le?-
ungsam der ırche hat dıesen ImmpDpuls auf- WITrd, lebt wieder auf, amı die Brüder-

ichkeit der Gemeinde e1n stärkendes Vor-gegriffen, aber bisher nıcht uberall DetT-

wıirklıchen können. bild 1ın der Brüderlichkeit des Klerus -
Die Würzburger Synode brauchte

Die „vlerfache Dynamik der Spiritualität sich den ntscheidungen des Konzils N1UTXN
einer christlichen ‚Gemeinde ottes 1n iNn=- anzuschließen. Fur S1e STE. fest, daß ‚„ VOINL
Ler relig1iös-betenden un! religiös-politi- der brüderlichen Zusammenarbeit der Prie-
chen Dimension, 1ın der Jesu, ster untereinander und mi1t dem Bischo{f
dies es 1mM konkreten Or1zon. Okaler die Zeugniskrafit des priesterlichen Dien-
S1ituationen und 1ın dem breiteren Weltho- sties entscheidend“‘‘ abhängt. S1e S1e.
rizont, erfordert eın angepaßtes un! alr durchaus die Verantwortiun des Einzelnen,
ausgerüstetes am  es Leıiter- oOder Be- die sS1e icht kollektiv nıvelliert. Dennoch
gleıtungsteam. In archaischen Begriffen

An diesem Bericht en NO egt: Edward SchillebeecKkx, Das Am-t,
Philipp Cuck, anifired ngels und Max olters. Düsseldor{f 19831, 198

D Vgl OolTgang Bußler Albert Damblon, Dogmatische Konstitution über die rche,
Landseelsorge ın einer Pastoralgruppe, D1lıa-
konl (1979) 412—415 un! dies., Spiritualität Dekret über Dienst un! en der Priester,
iın einer Pastoralgruppe, 1n ! 1akonla (1981) Beschluß Die pastoralen ienste in der Ge-
267—271. meıinde, Ausgabe, 621.
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bleibt das undament jJedes 1ensties ın der pastoralen Strukturen“ wiederholt zunächst
Gemeinde die VerwIr.  ichende Einheit 1ın ihrer knappen theologischen Fınleitung
I brüderlichen usammenwirken er die Idee des Presbyteriums un!' seiner AuTt=-
sollen die vielen en des Geistes die en für die Eınheit der Gemeinde. Dann
Gemeinde ‚auferbauen‘. Um ZU.  — Geltung WIrd das Territorium einer 10Zzese ın VOCILI+-
un! Wirkung kommen, MU. Jeder Dienst schiedene pastorale Ebenen eingeteilt. ZiUr
seinen Freiheitsraum un! seine Kıgenstäan- unteren ene gehört der Pfarrverband,
digkeit en. Alle Dienste mussen ber dem die 0Oo0Dperation wesentlich anvertraut
auch einander zugeordnet se1in und einan- ist. Er ist das Instrument, mi1t dem die Bı-
der ergäanzen. Die Zusammenarbeit er OIie versuchen, Kollegialität anzuordnen
Dienste ist icht 1Ur aul  N Oorganısatforischen und durchzuführen 1ıele Dioözesen 1n
Gründen, sondern VO:  . der Sendung der der Bundesrepublik en dieses Organıi-
Gemeinde her unerläßlich S1e soll Zeichen satıonsmodell uüubernommen un! arbeiten
und erkzeug der Einheit sein““ Wie das mıi1t ihm. Teilweise konnten recht gutfe Er-
onzıl formuliert die Synode icht VO'  3 fahrungen gemacht werden. an Seel-
praktischen rwägungen her. Es geht icht SOTgBEeTr, die bisher alleine arbeiteten, WUL-
darum, Einheit und Gemeinsamkeit ın — den durch den bischöflichen Impuls ange-
derner Seelsorge als echnisch machbarer regt, NCUE, gemeinsame Wege erproben.
darzustellen. Die Organisation estiimm ndere Pfarrverbände blieben ber „Pa-
icht das theologische Handlungsmodell. plertiger‘“, weil die Mitarbeiter icht g_
Das Wesen der christlichen Gemeinde 1e; nügend aut diesen Eıiınsatz vorbereitet —
1m Dienst der Einheit begründet. Des- ren. en dieser verordneten Gemein-
alb ist die Praxis des Einzelnen nicht be- schaft der Seelsorger g1bt ber auch freie
liebig. Er kann sich nicht mi1t utem (Ge- Initiativen, die VO  - der Basıis selbst g_
Wwissen auf ortliche Gegebenheiten zurück- tartet werden. KOo0oDnerationsbereite Prie-
ziehen, die ange die Forderung des ter und alentheologen finden sich
Konzıils und der Synode unmöglich machen. Sammmen, gemeinsam eın seelsorgeri-
Zum Kern der christlichen Glaubensüber- ches Projekt tarten. S1e treten mit
ZEUSUNg gehört die Solidarität er Glau- diesem uns: ihren Bischof heran, der
benden, TSi recht die Gemeinsamkeit der ihnen dann eın geeignetes Territorium
Amtsträger. Die kirchlichen Dokumente der vertraut. (Für die frei entstandenen asto-
etzten Jahrzehnte prechen also 1nNne elin- ralen Gruppen War eine Tagung solcher
deutige Sprache Es eNIstie. die rage, 1N- Teams ın Steinfeld eın elsple der NOZzese
l1eweit S1e die Praxis der Gemeinden un: ‚achen S1e versuchen e1t Jängerem, theo-
ihrer Seelsorger veräandert en Von 1N=- logische Theorie praxisfähig machen.
Ne’  5 mussen doch Impulse aus.  ge‘ Dennoch spuren S1e insgesamt eın prakti-
se1n, die das bis 1n herrschende Prie- sches Defizit, W as die Durchführung der
SITerDl. aufgebrochen en. Die neuent- Konzils- DZW. Synodenbeschlüsse angeht.

kollegiale TUukiur der 1r wird Die Bereits  aft ZUBF Zusammenarbeit WwIird
einen anderen kzent setizen, der die Hier- War häufig beschworen, ber ın der Pra-
archie der AÄmter icht zerstört, sondern XS kritisch un mißtrauisch begleitet.)
SINN voll ausdeutet.
Wer die Szene der astora der etzten Pastorale Zusammenarbeit kannn der Bı-
TEe beobachtet hat, hat viele Initiativen SC letztlich NC verordnen. 512e ıST NLCH
entdeckt, die eiwas mit dem Oonzil und uber den Gehorsam erzwingbar. Deshalb
seinen eschlüssen iun en Die Bı- braucht sSıe wesentlich diıe Bereitscha und
OIie selber versuchten, ihre eigenen den Wıllen der Beteiligten.
een 1n die Ta umzusetzen. S1ie sStruk-

Das Il atıkanum hat auch vıele praktischeturlerten ihre DIiozesen NCU, der Basıs
die Möglichkeit geben, sich kollegial Ergebnisse erbracht, C(1ie der Basıs

Vgl er wSs.  ‚9 nd Ant-organisieren. Die „Rahmenordnung für die WOTrT der Kirche autf pastorale Herausfiorderun-
O., 606. gen unNnserer Ze1it, Pastoralblatt 1981, 210—215,
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dur'  geführt werden. Fur den eobachter die Empfehlung des Konzıils vorrangl1g. S1e
ist interessan(t, WwWe eschlüsse Trlestier MU. den geistig-geistlichen chwerpunkt
schnell ın die Lal umsetzten und WwWe. der thematis:  en TDeit ın einer 10Zzese
Bestimmungen 1ın Vergessenheit gerletien. bılden Immer wlieder kann die Bedeutiung
(3e-  orchen 1st bekanntlich VO! Wort- des resbyter1iums herausgestellt werden,

Es SAı AUuSs der Einsicht des Geistes diestamm her mMT „hören“ verwan:
scheint 1U  5 neben einem selektiven HOö- Bereits  afit des erzens wachsen kann.
LE  5 ın der Predigt ein selektives C=-NOT- Der Bischof, der seine Mitarbeiter üÜüber-
chen 1ın der 17 geben. Die Dekrete, ZEeU: un! selbst Zusammenarbeit pflegt,
die C(as eigene theologische Verständnis be- WIrd einen kooperativen Stil 1ın seiner DiO-
statıgen, wurden sofort ansgeNOMMMECN,. Die ese erleben. An dieser Aufgabe sind schon

die Studienhäauser un!: PriesterseminareAnordnungen, die den eigenen Standpunkt
ra stellten, wurden geschickt vertagt. beteiligt In dieser Hinsicht sind S1Ee eın

hervorragendes Instrumen(, die Eig-Diese Erfahrung ehrt, daß die Bischöfe
nicht über den Gehorsam alleın Praxıis VeI_I - Nnung und Bereitschaft der Kandidaten
andern können. Wır moöchten nier icht K1r- Ordern un! testen. Vielleicht waäare e1in
chenre  ich: Konsequenzen us einem welferes sinnvolles Zulassungskriterium DA

vielleicht alschen Gehorsamsbegri{ff isku- Priesterweihe: die festgestellte Fähigkeit
tieren. Es geht unSs 1Ine Feststellun ZULC Zusammenarbeit.
dAleser Tatsache, Cdie für Clie Neuorganisatıon Pastorale Strukturen, die iıcht personal
der astora. Folgen Eine eruIiun: verankert sind, reichen, UuUNsSeIer Erfahrung
autf das Oonzıl der die Würzburger SyNO- nach, nicht Aaus.,. Die Bereitschafit des Eın-
de überzeugt keinen, der icht selbst den zelnen bleibt ents  eidend. S1e IMU. ‚WarLT
uns: nach Zusammenarbeit besıitzft. De- ın einer geeignetien TUkiur gelebt WeI-

kanatsgrenzen brauchen icht neugezogen den können, ber diese Lebendigkei —_

werden, WEln die Mitarbeiter 1ın die- reicht S1e nhne bischöfliche Verordnung.
SE Dekanat kein Interesse der 00De- Wir en erlebt, daß dann Konf{likte ın
ratıon zeigen. Pfarrverbände laufen sich der ruppe auftraten, WwWenn WITr den grund-
LOL, wenn die beteiligten Pfarrer und Lalen- sätzlichen Willen, gemeinsam arbeiten,
m1ıtarbelter den Sinn dieser TUktiur icht vergaßen. Der fünfite Gesichtspunkt der
einsehen. Aus unseren Erfahrungen erg1ibt ‚Hilfen ZU  — priesterlichen Lebensform)‘’, die
sich ziemlich klar, daß Organisation un! Bischof Hemmerle und TOL. Breuning fOr-
TUukiur schnell ihre TrTenzen stoßen, mulierten, ist uns ständiger Stachel „„Wich-
wenn icht der einzelne Mitarbeiter en er Handeln 1n Einheit als noch DEL=
ist. Ist bereit, m1T den ena  arten fektes Handeln 1n der Isolatıon. Also wich-
Pfarrgemeinden praktis: ZUSamMmmeNZUaI - er COMMUN1O als actio“
eiten, un erfährt SEe1INE Bereitschaft eine
Antwort bel den ollegen, dann kann der

Pastorale Zusammenarbeit erfordert 21n
VO  - bhen eingerichtete Pfarrverband eın

gründlich durchdachtes Konzept VDO'  S chrıst-
Impuls se1n, doch endlich anzufangen. SO
Treifen sich die edUurin1ıSsSe der Diozesan- licher Gemeinde eute un die Bereitschaft

der Mitarbeiter, dieses gemeinsam reflek-leitung und die Interessen der Mitarbeiter.
Von er ist die Offenheit, die Bereit- tıerte Gemeindemodell auszujühren.

des Seelsorgers undament einer Diese Erfahrung scheint selbstverständlich,
vernünftigen Zusammenarbeit. Deshalb ist weil keın Seelsorger hne Konzept seine

1nNne der primären ufgaben des Bi- YTbeit beginnen dürifite Dennoch tießen
ofs, den Wert eiNes resbyterı1ums Dbe- WI1TL 1n diesem un schnell uNnseIiIe
wußt machen. Als Seelsorger seiner Mit- Grenzen, da MLSCIC Praxis nicht 1U  — eak-
arbeiter MU. ihm gelingen, die 1lder- tion qaut einzelne TODleme Wal, sondern
stände, die eın praktis verstan- sich 1n in implizı das Gemeindeverständ-
denes Presbyterium SPUTT, aufzubrechen. nN1ıSs jedes einzelnen widerspiegelte. Eil-
Deshalb ist die Bewußtseinsbildung über Protokoll des Priesterrates en.
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tern ihre inder selbst auftf die Erstkom- eisten mO:  e reile.  jiert ebenfalls 1n aD-
munijon vorbereiten, ist icht 1Ur ine weichenden odellen, daß die Verwir-
praktische rage, die nach den jeweiligen rung perfekt scheint 1 Es gibt 1Ne en
Umständen gelöst werden kannn In ihre praktischer emeindemodelle, ın denen sich
Beantwortung Tließt der theologische tel- eın Seelsorger zurechtLinden MU. und VO'  -

denen für seine Trbeit eines auswäh-enwert des gefirmten T1ısten ın einer
Gemeinde mıit e1in. Verantwortiun len mMmuß Wir wußten diese wierig-
oMmM: ıhm 1n einem oder verstan- keiten un hatten deshalb Beginn UuU11Se-

denen emeindebild Zzu? Delegiert der g_ ver gemeinsamen Tbeit versucht, NSsSeTe
weihte Gemeindevorsteher den Lalen, Gemeindebilder aufeinander abzustimmen.
der nimmt dieser selbständig einen Dienst Damals konnten WI1TLr uUuNsSs icht einigen, ob-
der Gemeinde wahr, der ihm ZUuSstie. Die- wohl WI1r art darum rangen. Weıil WITr

nIragen tauchen ın einer reflektierten, ter el  TU standen, en WITr der Ver-
kooperativen Praxıis imMmmMer auf, WenNnn VOT- suchung nach, Projekt mit wel VCeILI-
her kein gemeinsames emeindeverständ- schiedenen Gemeindezielen eginnen. Es
nN1Is theoretisiert wurde. Diese Erfahrung ist War unNs nicht möglich, eın einheitliches
icht 11ULr Konsequenz AdUuSs einem vielleicht Gemeindemodel EeNTIWI:|  eln Die 1r TC=
übertriebenen priesterlichen Individualis- enz behinderte durchgängig MNSCIEC wel-
INUS, Ssondern olge der christlichen "LTAa=- Lere rbeift, weil 1n jeder onkreten Hand-
dition un! ihrer Ges Schließlich ent- Jungsanweisung auf grundsätzliche Ge-
deckten die Xegeien 1Ne VO':  5 VeTLr- meindetheologie zurückgegriffen wurde.
schiedenen Gemeindemodellen 1mM Neuen Der theoretis issens führte oft ZUT

Testament, die TOLZ ihrer Differenz ZU.  — praktischen Handlungsfähigkeit, da ine
Eıiınheit führen 1' Diese neutestamentlichen ungelıebte Praxıs e1! mMit einer

werden deren emeindevorstellung Aaus den AngelnGemeindekonzeptionen ergänzt
durch die apostolischen atfer. DIie irchen- gehoben werden konnte Das gemeinsame
es:! und die Entwicklung der Dog- undament WEr Hen iıcht gelegt. Wir
INeNn hat zusätzlich NEeUE emeindebilder wünschen keinen onsens uüuber einzelne
aufgebracht, die TOLZ iNnres TUN!  onsen- Ausführungsbestimmungen pastoraler Pra-
SCS die D  erenzen neutestamentlicher e1t X1S. KEıne Pastoralgruppe kann daruber 1e-
ewahrten Die Pluralı:tat der Gemeinde- 1U1mM diskutieren, W1e 1n den farrgemein-
verstäandnisse besteht bis eute, ohne daß den gunstiigstien Kommunionhelier g-
die dogmatische Einheit der Kirche auige- worben werden können. Strittiige Ansich-
en WIrd. Deshalb ist 1Ur verständ- ten 1ın solch einer ra führen NUuUr einer
lich, wenn sich die Praktıiıker der Basıs eNaueren und konsequenteren Reflektion
aut verschiedene Ausgangspunkte berufen, der einzelnen Arbeitss  ritte Aber nınter
die durchaus egitim ind. Die mModerne dieser Diskussion, die wıe „Kleinigkeits-
praktische Theologie, die ihm Hilfestellung krämere!i‘“ aussieht, mMuß ein gemeinsames

emeindemodel stehen, dem sich die
1.() arl ertelge, Gemeinde un!: Amt 1 Argumentatıon orlentieren kann. Es SOo.euen Testament, München 1972, un! Eduard
chweizer, Gemeinde un: Gemelindeordnung 1mM en Beteili  en lar se1in, ob der Kom-
euen Testament, Z.Urich 1959 arı ertelge
SsSiehn: mindestens Tel unterschiedliche nNnsätze munionausteiler 1Ur HLE, weil die Kom-
die Gemelinden der Evangelien, die emeinde
der Apostelgeschichte und die paulinischen (3e- munionzahlen sonntags SO sind, der
einden. Zum evangelischen Gemeindever- ob mi1t seinem Dienst Verantwortun
STandnils zusammenfassend: „Den
Evangelisten Wa VOT em aran gelegen, 11 ‚OLT Zeriaß Dbeschreibt verschiedene Modelle
den Christengemeinden ihrer Zeit zeigen, Predigt und Gemeinde, (1981) Ta
W1e ihnre Anfänge au esus selbst zurückver- Hermann Steinkamp unterschelde ZW1-
welsen. el die Evangelisten 17 schen der Gemeinde als kirc!]  iıcher Verwaltungs-
einzelnen sehr unterschiedliche Konzeptionen einheift, der Gemeinde als kirc!  iıcher Tganılsa-
entwickelt.“ duard Schweizer 151 noch radiıka- tion un!: der Gemeinde als emeinwesen. JO-
ler „Die neutestamentliche Gemeindeordnun: Aann Metz differenziert ahnlich, Der z US

Erg1bt nicht. Die erhältnisse sind schon 1n fundamentaltheologischen Überlegungen.
neutestamentlicher Z.eit sehnr verschiedenartig S1e 1ne vorbürgerliche Betreuungskirche, 1Ne
gewesen.“ Er differenziert weiter als ertelge Dbüurgerliche Angebotskirche un! 1ne nachbur-
Für 1: g1bt iıne matthäische, iıne lukanı- gerliche Basiskirche Das sind NU) Zwel enk-
sche, ine johanneische, ine paulinische un! ‚VDeN, christliche Gemeinde eutie —
ıiıne pefifrinische emeinde. fassen.
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der Ge:  inde für den Gottesdiens ra VOI dort die Sicht der Gemeinde. Eın Prie-
Wer gemeinsam Gemeinde baut, weiß den ster, der sich überstark nach Bestätigung
Plan, nachdem bauen kann. sehnt, baut sich 1nNne emelınde auf, cdie ihm

diese ENNSU! erfüllt. Fuür ihn wäre ıne
AÄAus der vorherigen ese ergeben sich theologische Erkenntnis, sich 1n der (Ge-

meinde möglichs „überflüssig“ machen,wel Konsequenzen, die christliche (Gemelnin-
de 1ın verschiedene ichtungen entfalten, die „Charismen‘“ der emelinde wek-

s1e nachher wieder zusammenzuführen. ken, undurchführbar, weil amı selne
Identität verlöre. Dieser chlichte Zusam-

nach dem CrnDas Gemeindemodell, menhang WIrd oft nicht durchschau un!
Priester der Pastoralreferent arbeitet, MT „Theologisieren“ überspielt. Fur eın
ıst NLCH NUÜU  z die Frucht theologischer "Team ist dieses scheinbare theologische
TDeıt In ıhm druüuckt iıch wesentlich Rıngen e1in Priester- DZW. Gemeinde-
dıe personale Ident:tat des Seelsorgers Diıld ähmend. Deshalb zel sich nach
(mUS Erfahrung, WwW1e wichtig für jedes

Es geht hier icht darum, die zahlreichen Gruppenmitglied e1n verantwortbares Stück
eıtrage über das Priesterbild einen Selbstexploration ist. Es geht nicht eın

vermehren. Wır möchten icht ın diese banales Psychologisieren des Einzelnen. Es
Diskussion eingreifen, die se1it dem IL. Va-« geht 1ne Gewissenserforschung, die
i1kanum au: Unters  iedliche Priester- biographisch vorgeht Uun! sowelt Ww1ıe mMmÖg-
bilder werden gezeichnet, die oft gar nicht lich die Beduüuürinisse aufdeckt. Wenn die
mehr 1n einem Gemeindebezug stehen. Bedürifnisse einigermaßen aufgehellt sind,

kann der Betreffende S1e als aßstab fürÄhnliches g1ilt für den eru: des astoral-
refiferenten. Dagegen en WI1Tr erfahren, sein persönli  es Priester- und Gemeinde-

verständnis benutzen. Er hat dann Cie Mög-daß das Bild, das ich VO:  ®} MIr und meıiner
erufung habe, nicht unabhäng!]. VO:  ; dem lichkeit, korrigleren: seine Theologie und
1ld ist, das ich VO:  - meiner Gemeinde na- seine alschen Bedürfinisse. Andernfalls ist
be Priester- und Gemeindeverständnis ihm icht beizukommen. Wir en erlebt,
korrelieren eng, daß ine sinnvolle T Tren- daß die ehnsüchte un! Wünsche der e1n-
Nnung nicht möglich ist. Die Sicht der rist- zeinen aufeinandertrafen und theologisch
en Gemeinde impliziert iıne Sicht des verbrämt wurden. Eine gemeinsame TDe1lt
Vorstehers, Ww1e umgekehr die Idee des WarTr dann nicht mehr möglich, obwohl WIT
Gemeindeleiters die Gemeinde verändert. alle theologisch „richtig” en Aus diesem
Nun ist das Priesterbild keine TrÖöße, die TUN! ind Begınn einer Teamarbeit
sich 1U  er theologisch abpleıte Die theolo- die theologischen Selbstverständli  keiten
g1S! Überlegung bietet genügen ilfen, ehrlich un en hinteriragen. Diese

das priesterliche Selbstverständnis, ynamische Gruppenarbeit erscheint u11l

neutestamentlich un! der Tradition wichtig, weil ohne sS1e das Gemeindekon-
orientiert, aufzubauen un! eventuell zept oft nicht zustande omm Wir fingen
korrigieren. Aber diese insichten Teifen m11 wel unterschiedlichen pastoralen Zıl@=-

len Na  R außen erscheinen sS1e als theo-auf Personen, die lebensgeschichtlich g-.
prag ind. Die l1ographie estimm: das logisch different. Inzwischen wissen WIT,
Priesterbilk un! 2000008 das Gemeindever- daß sich ahnınter verschiedene Bedürtinis-
ständnis entscheidender als die Theologie verbergen, die WI1TLr nicht bearbeitet na-
Die erufung ZU pastoralen Dienst ist ben. Die Identtaten CVEeT Einzelnen verhin-
nicht 1Ur ın theologischer YTkenntnis e1IN- derten eın geme1insames emeindemodell.
e  e  e 'g sondern auch 1n psychischer TuUuk- Von er 1ST die ese War das Fun-

dament jeder Kooperation, Der diesestTUr. Das Seelsorger-Sein äng wesentlich
mit der s<eelischen Identität der Person undament kann nicht gelegt werden, Welll

5amım en. Die Bedürinisse des einzelnen das subjektive aterlal, das jeder 6i1nNn-
lLießen fast unmerklich ın die Theorie uüuber bringt, nicht bewußt 1st. ese 49a beein-
den (Gemeindeleiter ein Uun: beeinfilussen 1Iso wesentlich ese
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Auch dıe Gemeinden besitzen erın 21a dest SiNd die Gemeindekonzepte anzunäa-
VO'  S sıch selbst, das oft mıt dem (7e- hern. In diesem Prozeß pielen die gewähl-
meiındeverstandnıs der Seelsorger Kon- ten Vertreter der farrgemeinde 1ne große
kurriert. anıntler verbergen ıch kol- S1e artikulieren das, Was die Mehr-
ektive Ident:taten, dıe entschlus- heit über die Gemeinde en. Als ewaäahl-
eln gilt. te ind S1Ee Jegitimiert, unausgesprochene

Eıne Pastoralgruppe CLE auf Gemeinden, Vorstellungen auszusprechen. SO verstehen
die sich untfier estimmten Gesi  tspunk- WIr die beratende un.  10N der Pfarrge-
ten selbst verstehen, hne daß ihnen das meinderäte 1 Be-raten el dann, die
bewußt ist. Die Ges hat die (Gemein- bisherige Gemeindekonzeption offenzule-
den geprägt, daß S1e VO  - sich ıne B10- gen und m11 dem Modell, mi1t dem das
graphie schreiben könnten Sie en Seel- Team seine Tbeit antrıtt, vergleichen.
SOrger erlebt, die eın estimmtes Priester- In einer fairen Auseinandersetzung kön-
und emeıindebild lebten und dies w1e el- Ne  5 1! Gemeindeverständnisse angeglı-
1E  > Stempel ihnen aufdrückten. Histor1- chen werden, daß vernünftige, zielorien-
sche Erfahrungen sacken: a und tauchen tierte astora möglich WwIrd.
irgendwann unkontrollier wiıieder Qaut. In Deshalb ist für 1ne Pastoralgruppe die
den Gemeilnden existiert 1Iso auch eın Ge- Planung mıit den Pfarrgemeinderäten Ober-
meıindebild, dem sich die emeindemıit- stes Schon Devor eın Team VO  } Prie-
glieder mehr der weniger orljientieren un!: stern un!: Pastoralreferenten 1n einem Ge-
das autf inr Priester- DZW. Seelsorgerbild biet VO  5 mehreren Pfarreien installiert
einwirkt. Dieses Verstäandnis VO'  5 rıistli- WIrd, wAäare wichtig, die Pfarrgemeinde-
cher Gemeinde ljefert der eutigen arr- ate konsultieren und ihre Gemeinde-
gemeinde ihre Identität, die oft 11UTr 1Ne vorstellungen erfragen. Das verlan:
historische Kontinu1ltäat ist. urch 1ıne ofit bereits die Satfzung der Pfarrgemeinderä-
traditionelle Orientierung 1äßt sich das te, die unter anderem deren Aufgabe darın
Selbstverständnis der (jemeinden meistens s1ıe.  9 9y  ÖI der Beseizung einer Pfarrstelle

den Bischof üuber die örtliche S1ituation undmıit folgenden Begriffen schlagwortartig
umreißen: konservatıv, vorkonziliar, prlie- die besonderen Bedürtifnisse der Gemeinde

unterrichten‘‘ 13. amı ist do!  R nichtssterzentriert, bürgerlich un: konsumorien-
1er Es treten 11U.  a sofort Koni{likte auf, anderes geme1n(t, als Cas ÖOrt herrschen-

de Gemeindebild festzuhalten und der Be-Wenn ın Ci1ese Gemeinden Seelsorger mi1%
einem sogenannten „Progressiven‘" Gemein- Or m1ıtzufiellen. Da sich ın einer Pa-
debild geschickt werden. Diese Konfi{ilikte storalgruppe mMehrere Pfarreien han-
verstärken sich, Wenn eın Team 1ın mehre- delt, ind alle odelle miteinander VeL_L-
L'  5 Gemeinden SE1INEe Tbeit beginnt. Dann gleichen Uun!: SOWEeILT W1e möglich Qaut 1Ne
reifen die unters  i1edlichen Gemeinde- gemeinsame Basıis bringen. Nur wWen

onzepte der hauptberuflichen Seelsorger S1e gefunden wird, sich, einen Ver-
m17 den verschiedenen historisch gewa  _ und dieser Pfarrelen einzurichten. Auf-

Modellvorstellungen der einzelnen grun unseTeTr Erfahrung halten WI1ITL die
Gemeinden aufeinander. Schon VO  - er auch be1l UL1LS üicht geleistete Vorbereitungs-
ist klar, daß ine ruppe konzeptionell arbeit für una  ingbar. S1e nım m1 Cl1e Hı-
MO: einlinig denken und äarbeiten StOr]ıe der (3emelinden ernst un überspringt
muß, Knı eın heil-loses Durcheinander icht ihre kollektive Identität. Die Gemein-
gezielt vermieden wird. amı stellt sich ]e- Cden werden nicht VO einer Seelsorgegrup-
der Kooperationsgruppe 1ne weltere wich- überrollt und m1T (dem beglückt, W 9as fÜür
Lge Aufgabe. S1e MU. icht SS untfifer 1N- iın Empfinden kein Glück 1sSt. Dieser g_
ITren Teammitgliedern 1nNne Konzeptlion und melinsame Planungsprozeß inıtiiert 1ne
eın Modell VO  5 christlicher Gemeinde —-

arbeiten. Ihr nNnliegen sollte se1in, ihre „Als Pastoralrat nNnat den Pfarrer in seinen
Deraten un unterstützen.“
Pfarrgemeinderäte im Bistumeigene Vorstellung mi1t den nschauungen Satzung der

Aachen, U 2 (2)der Gemeinden koordinileren. Zum1n- 13 A, O., S 2 (3)
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welftiere Entwicklung, die fur die Stabilıtat schiedene Wege ausprobiert, am die
der Kooperatıon wichtig 1st. Das Team ist 1r lebe*‘ 1 Ihr Ansatzpunkt War nau-
nicht die einzige Tuppe, die ZUuUSsammenaTr- ig die Primärgruppe „Familie“‘, ın der der
beitet. Von Anfang werden die gewähl- Christ seline ersten Gruppenerfahrungen
ten Tremien 1n das gemeinsame Handeln macht. ast überall verstarktien S1e ihre
hineingezogen, daß Gemeinden mi1ltelin- Familienarbeit un! eien Familienkreli-
ander reden und arbeıten. DIie Pastoral- 5 die N] anderes als Kleingruppen
grupPpPe ist ben nicht das ein1iger S1iNd. Ging zunächst darum, 1n diesen
„beziehungssüchtiger‘“ Trliestier un ast0o- Teisen aktiuelle Themen des aubens
ralreferenten; sS1e ist das Modell f{Ur eın esprechen, verschob sich in kzent nach
Beziehungsgeflecht untfier den Gemeinden un! nach. Nicht mehr Bildungsangebote
selber. TOLZ er Eigenständigkeit der über katholische Te gefragt, SONMN-

Einzelgemeinde Z1e das "Team aut die De- dern praktische Lebenserfahrungen mıi1t
dem Glauben. Von er bıldete sich 1Mreitschafit der Gemeinden, endlich e1in-

mal miteinander versuchen. sich Familienkreis 1ne kleine Gemeinde, die
dann die hauptamtlichen Mitarbeiter Ssich als 1ne Untergru der Großgemeıin-
rückziehen, halten die Pfarreien hoffent- de verstand. Hıer War erle  ar und über-
lich welter ZzZUusammen 1n gegenseitiger KO- prüfbar, wWwWe Konsequenzen der .Jaube
operatıon un 1n gemeiınsamem Glauben. fur das Miteinander der Menschen

Ähnliche Tendenzen zeigten sich 1n der Sa-Dadurch wird Der jede Pfarrgemeinde
katholischer, umfassender. Der inzwischen kramentenvorbere1itung. Die Großgruppe

der Kommunionkinder, ußkinder un!eruhmte lick üuber den eigenen Kirch-
turm gelingt, un:! S1e Interessantes. Firmlinge wurde ın viele Kleingruppen

aufgeteilt, die VO:  } Müttern der Vaäatern
vorbereitet wurden. Die iınder ollten enDie TUr die Gemeinden erfahrbare TUD-
auch Erfahrungen iın kleinen Gruppen SaTll-der Seelsorger MAC| die emeindemi1t-

glieder selbst offen, Gruppenerfahrungen meln. aralle. dazu verliefen die ernge-
spräche. Keın Vorirag V O: einem großenag Eıinem gul arbeıtenden astoral-

team gelingt GruppenNAarTbeit N der TOß- Plenum, sondern angeregtie Diskussion ım
kleinen Kreis! Lebendige Gemeinde zel.gemeinde meıstens eıchter als einem Eın-

zelseelsorger. sich eutfe ın der nNnzahnhl lebendiger e1ln-
STUPPECN, die sich sonntags 1n der ucha-

Die Forderung nach pastoraler Kleingrup- ristie der Großgemeinden zusammeni{finden.
penarbeit ist nicht der Modeschrei nach Die ebfieler ist eın freudiges Gruppen-
einer Methode Überall zeig sich, refifen die 1  S: das Zentrum er
daß die TuUukiur einer großen Pfarrge- Gruppen, den lebendigen Jesus hr1]ı-
meinde weitmaschig 1ST, dem ein- STUS Der Wert der Kleingruppenerfahrun.
zelnen T1ıstien eimat anzubleten. Die 1n christlicher Gemeindepastoral scheıint
mächtige Organıiısation verwaltet, belebt unumstrıtten. eshalb gehen dann die Ve1L-

ber nicht. Je mehr die Zahlen der (e- antwortlichen Prilestier und Laienmitarbel-
meindemitglieder wachsen, esto geringer ter nicht selbst m11 utem eisple. voran?
wIird gelebter .Jaube erfahren. Vermeh- FÜr die Gemeinden 1st ein tarker Im-

rung der Verwalftung edeute Verdünnung puls, sich quftf Gruppenerlebnisse einzulas-
der Erfahrung. Deshalb versucht die Pa- SCIl, WwWEenNl S1e ihnre Seelsorger selbst ın einer
storal schon e1ıt einiger Zeit, NCUC, üUuber- Kleingru erleben Priester und
schaubare Erfahrungsräume cha{ifen. Lalen ın einem "LTeam en miteinander koOo-
Die der die Kleingruppe 1ST el E1- operleren, euchtet der pastorale wer-

In in 1st möglich, sich fürein- pun ebendiger Zellen ın einer großen
ander öffnen un! f{üureinander dazuseln. Organisatlıon sofort ein; denn das Beispiel
S1e bietet Geborgenhei un eimat 1n der eigenen Gemeindeleiter SEeIzZz positive
einer ungeborgenen un! eimatlosen Welt.

VO:  } einz-Manjired Schulz, Pfarrer
Die Pastore der Troßpfarreien en VeIl- in Frankfurt-Eschborn.
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aDbstabe. NSOIern ist jede Pastoralgrup- dere findet, die mitziehen, WIrd schon Mit-
ine Praxis, die Gemeindeleben tel un! Wege finden, diese Beziehung

merklich verändert. Es ist nicht 1Ur 1ne SINNVO gestalten Wie einer unvorbe-
Rechenaufgabe: Zwel Priester, die sich als reitet ın iıne Ehe hineingeht, kann auch
"Team verstehen, können eichter sieben hne Schulung ın einer ruppe mitmachen.
Pfarrgemeinden betreuen, als eın einzelner Beziehungen ergäben sich schließlich VO:  }
drel. Die Beziehungskraft zwischen Wwel selbst, S1e TauU  en icht traınilert WL -

kooperierenden Priestern uüberträgt sich auftf den. Dieser Trugschluß 1äßt, uNsSseTeTr KEr-
die Beziehungen ın den Gemeinden und fahrung nach, viele Gruppen scheitern.
belebt sie, selbst Welnnn Reibungsverluste Sorglosigkei Cdie Beziehungsebene
einkalkuliert werden mussen. Sie S1Nd not- rächt sich, weil deren TODleme nachher
wendig, das Vorbild für die Gemein- inhaltliche Tbeit überlagern Uns War iıne
den glaubwürdig machen, Beziehungen Klärung des Beziehungsgeflechtes He-
hne pannNuUuNgenN ind 1n eutiger Erfah- ginn der gemeinsamen Trbeit 11Irel' Je-
rung unrealistisch. der VO  5 uns erfuhr diese e1it der aute-
Unser 1el War e B., viele Familienkrei- rung emotijona. hart, da seine Person Z  —

bilden, Kleingruppenerfahrung Debatte StTan: nier der sachkundigen 1Le@1-
ermöglichen. Obwohl WI1T VO  - skepti- tung eines Supervisors, der für diese Auf-

schen Mitbrudern gewarnt wurden, die die- gaben 1ın unNnserenm Generalvikariat bereit-
Art VO  5 Trbeit 1n Landgebieten für ste. gelang aber, diese indivıiduellen

urchführbar hielten, eien sich 1ın vier Frustrationen aufzuarbeiten un:! für die
Jahren elf LECUC Kreise. Wir Sind davon ruppe auszunutfzen. hne dieses Training
überzeugt, daß NSeTe eigene ruppener- wäre LMSCTE ruppe schon nach einigen
fahrung stimulierend wirkte Die Familien onaten gescheitert, weil keiner gewußt
ließen sich qauf eın Modell ein, das a  e‚ Was gruppenintern abläuft. Dieser
alle m1t brüderli  en Glaubenserfahrungen Prozeß ist icht 1Ur für den Anfang wich-
schenkte Deshalb können WI1T Hans LE Jede ruppe braucht ine sinnvolle
Küng 1n diesem un. L11UTL zustimmen: Begleitung, die immer wieder ZU  F ritischen
„Diese Brüderlichkeit, ehr sS1e 1ne DECT - Reflexion vern.. Das, Was Eheberatung
Öönliche Haltung eın muß, darf 1n der leistet, ist als ruppenberatung nau

WerivOo. Das 1mMm Team elerntie und KEr-1r icht NUur mit großen Worten als
e1s der Brüderlichkeit beschworen ahrene en WIT iıcht TÜr uns ehalten,
werden. Sie MU. sich gerade 1n den Ord- sondern die vielen Gruppen 1n unNnseTren

nungen Uun! den sozlalen Bezügen der Pfarrgemeinden weitergegeben Auch S1e
irchlichen Gemeinschaft verwirklichen, entidecken Uun! bearbeiıiten inr Beziehungs-
daß diese icht, ZU  — Entiremdung des Men- geflecht, amı auftretende Konflikte —

schen führen S1e soll selber eimat der annn werden. Dadurch gelingt C: den
Brüderlichkeit un! zugleich eın nwalt der Konfliktpegel nledrig nalten und
Brüderlichkeit 1ın der Welt sein!” Ist das merklich die Gruppenmitglieder 1ın Ge-
icht 1n einem pastoralen Team dur':  5 sprächsführung und Leitung schulen.
bar versuchte Brüderlichkeit innerhal)l der Wichtig un!: förderlich WarTr auch ine —

großen iırche? gative Erfahrung 1ın UNSetrelrl Gruppensi1iua-
L10N. Wır en erlebt, daß manche Kon-
{likte ıcht lösen SINd, we:il WITr dieusammenarTbeit NC} VDO' Hım-

mel uter alleın genuügt NC lle Grenze des einzelnen stoßen In diesen H9al-
len ernten WI1Tr .eduld. Kooperation mMmußBeteiligten mÜüssen sıe ıntensıv lernen.
eu eın Deshalhb wünschen WI1T unsS, daß

Bısher schien S! daß Kooperation e1ın alle Institutionen, die äautf irgendeine Weise
m1t% der Theologenausbildung beschäftigtGeschenk Ottes die Gutwilligen SEe1.

Wer Gruppenarbeit bereit ist un! sind, hier einen chwerpunkt ihrer Arbeit
setizen. Es genugt nicht, W1e 1n ese g_15 Hans  94 KÜüng, WOozu Priester?, Einsiedeln 1971, ordert, LUr das ewußtsein für die pasto-
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Wır en Cl1e ahl der ehrenamtlıchenale Zusammenarbeit wecken. ONV1  e,
Fakultäten und Priesterseminare konnen Miıtarbeiter STAar. vergrößert. er arr-
schon früh Einsicht ın Gruppenzusammen- gemeinderat erhielt 1Ne größere edeu-
an pra.  izleren. S1e bieten eine Gelegen- LUn g als Tem1ı1um innerhal der arr-

gemeinde Un 171e stärkere Verantworiunheit, Kooperation untereinander EeiINZU-
üben un reflektieren. In innen kann iur die astora Gerade (1iese gewachsene

Verantwortun: wurde VO  } vielen anfäng-der Impuls ZU! Team wachsen nd reifen.
Es WwAäare S  a!  S, Wenn S1Ee NUTr nhalte lLich als Belastung empfunden; denn die

Dorfbewohner verschonen keinen Verant-häuften, cie beziehungslos zwischen den
Menschen stünden, denn unser Glaube 1ST woriungstirager mi1% T1ük Die Pfarrge-
Beziıehung Ott nımmM(t1 den Menschen meinderatsmitglieder mußten plötzlı ihre
Die echs aufgezeichneten Thesen ind eschlüsse 1n der Öffentlichkeit rechtferti-
eTre wichtigsten Erfahrungen, die WITr 1n zen un! verteldigen. Die Kritlk, Cie einmal
den füntf Jahren gemacht en. 1ele DO- Irüher dem Pastor gegolten a  S} traf jetz
Sitıve und negative 1NAdrucke konnten WITLr den Pfarrgemeinderat. Manche wollten

sich diesem TE nıcht ausseizen und tra-sammeln un!: verarbeiten. Als Bılanz bleibt
unls die offnung, daß WI1Tr kooperatiıv wel- ten zurück. Die melisten hilelten bDer durch,

weil S1e diesen Mechanismus später urch-ter arbeıten dürfen un! daß sich möglichs
viele Seelsorgeteams bilden. chauten Positiv Order{ie eine QTaTr

eteiligung benl den Pfarrgemeinderatswah-
len, dlie DIS 80% der WahlberechtigtenDrei OnkKrete Erjahrungen g1ng. lele Inıtiatıven kamen zunächst VO:  5

achdem WL NSeTe Praxls ausführlich — den Seelsorgern, weil S1e sich intens1vVv autf
die aStTOora. 1n dAiesen Pfarrgemeinden VOI-=-flektiert en, Ww1rd der eine oder andere

onkreie Hinwelse vermissen. Selbst Pra- erelite hatten. Obwohl W1Tr dlie Gremijen
xisüberlegungen bleiben allzuschnell 1n cdler ausführli informierten und Einsicht
Theorie stecken Deshalb berichten WITLr warben, War 1ine ehrheit bel Dbstim-
ZU. drel onkreie Erfahrungen MUuNgeN nicht immMmer erreichen. Kinige
cder pastoralen Zusammenarbeit einem ane en WI1T Priester zurückgezogen,
äandlıchen Raum. andere durchgeführt mıi1ıt der Ver-
Da 1n uNnseIelll Aufgabengebie kein Ge- trauensvorschuß der Mandatsiräger. Die-
meinde- DZUWw Pastoralreferent vorgesehen SCS Verirauen wurde mMelstens gewährt. Die
1ST, erfahren WI1T täglich eın Defiziıt er Pfarrgemeinderatsbeschlüsse einige Te
ruppe Bisher SeIZz S1' sich ILUFr AUS Prle- später bestätıigen dAdesen Wesg. Inzwischen

en die Temı1en verstanden, daßstern IMI Der pastorale Dienst hat
sich inzwlıschen 9  er 1ın verschiedene Be-—- iNTe eigenen nlegen geht Ihnen ist Tar

der einziıige Weg dörflicher eelsorge 1nruissparten ausgefaltet, daß cd1e reine
Priestergruppe keıin odell der Zukunit der Zukunifit ist Cdie wahrgenommene Ver-
1sSt. Eın Jahr durften WI1ITr einen astoral- antworiun. des muündigen Yısten Aus
assıstenten ausbilden, der sich bel gut Ad1esem Grund erleben WITFT, daß immer
einleDntie und einarbeitete. Obwohl uns mehr Inıtiativen AaUSs den Pfarrgemeinde-
unbekann Warl, konntien WI1Tr ihn el 1 - raten se1lbst kommen. Die Solidarıta _

tegriıeren. Wahrscheinlich Jag das seiner tereinander ist gewachsen und WITFL. sich
Bereitschaf{t, 1n einem Team kooperativ praktisch AuS,. DiIie Pfarrgemeinderäte De-
mitzuarbeiten. In ausführlichen esprä- nachbarter Pfarren refiffen sich und pla-
chen en WI1T diese Intention VOTLT der 11  5 gemeinsam. Sie ind bereit, cdie asto-
Anstellung enau abgeklärt Na  ß sSeinem ral aufeinander abzustiimmen und m1ıtein-

ander urchzuführen Wır Prilester seheneggang wurde unNns noch einsichtiger,
WwW1e wichtig die „gemischte usammensei- unNs Jetz als Koordinatoren der Inıtiativen,

die VOon untien gewachsen SiNd.ZUNg der Gruppe 1St. Die Priester dürfen
ıcht mehr NUrLr „Im ejgenen Saflt schwim- Die positive Entwicklung, die die Zusam-
men  . menarbeıt der Pfarrgemeinderäte oM-
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IMNen hat, gelang üicht mit Cden Mitbrüdern, Der Entwurtf ließ cden [>191 G1E nicht als
die uUunNSs mit Skepsis und egleiten. Edelstein, sondern als Halbedelstein VOI'«=-

Fehler wurden schon Begıinn uUuNnsSseTeTr ausahnen. Er erhielt cden etfizten Schliff
Trbeit gemacht. Die ollegen VO':  =) un: 1Ne YFassung.
der Diözesanleitung nicht ausreichend üuber
L1SCeTC nQele informiert worden, daß (las Wer hat Schema Änderungen ge-
plötzliche Auftreten VO  - fünf Priestern S1e nommMen?
bedrohte. Wir auch mißtrauisch und

Nicht mehr alle Bischöfe, sondern "ehls Mıit-mit uns un: unseTer Tbeit beschäftigt,
daß eın kollegiales Gespräch mißlang In- glieder der erwelterten CIC-Kommission

56 Kardıiınale und Bischofe hnattenzwischen en WI1T resginilert und auf-
gegeben, für Idee der Kooperation einzeln Gelegenheit, Änderungsvorschläge

werben. Dennoch bedauern WT Cdiese einzubringen, die dann VO Sekretarlat,
Entwicklung, weil sS1e iıcht gerade eine der Kommission und einıgen Konsultoren
brüderliche tmosphäre 11 Dekanat för- bearbeitet wurden; dieser Schritt ist De-

reits teilwelise verö{ffentlicht. Im Oktoberdert. Als azı sehen WT ein, daß icht
U  ” Gemeindegremien grün«  1  >4 informiert 1981 hielt CLie Kommission eine Plenarsıt-
werden mUssen, SsSonNndern daß auch eine ZUuNg ab, 1ın der estimmte edeutendere
mMmitbrüderli Pflicht 1StT, allen auptamt- Fragen esprochen wurden. Von da lie-

gen die Wege Z promulglerten CS nochlichen Mitarbeitern Cdes Umkreises ane
un 1ele der offenzulegen. Nur 1m Dunkeln Deutlich erkennen ist die

Bearbeitung urch Latinısten, sicherlichdiese Offenheit WIT. einladend S1e moOot-
viert, selbst Kooperation versuchen. hat der aps selbst Entscheidungen g_.

Trofiffen und Sa seine eigenen Wünsche
eingebracht.

Hans Heimerl Worıin estehen dıe Änderungen?
Glattpoliert un festgeschraubt Vom Die melsten Änderungen ind eın sprach-
Entwurt -  < exX Iuris ano0- Llicher Art, viele stellen 1Ne uristisch kıa=-
nNıCcC1ı erfe Ausdrucksweise Oder rechtstechnische

Verbesserungen dar. Da und dort ber gibt
Noch ım rüuühJahr 1982 sprach ML  S ın hO- auch ınna  ıche E1inzeländerungen, ZU

hen kKırci  ıchen TEeIsSEN davon, daß der eil VO .ewicht. Bedeutung ZUZUMMESSEIN
neue IC voraussıchtlich Pfingsten DTO- 15  x auyıch den mgliederungen. Vor em
mulgier ıwerden wurde. SO eschLo — wurde der 1iLe über die und.
ere Redaktion, das vorgesehene Schwer- ten der Lalen dem üUuber die erıiker VOI -

punktheft „Humane AaStTOTra un kıirchlı- gEeZOSCN, das ereinsrecht wurde VO 0)
che Ordnung  66 AaLs Hejt 4/1982 veröf- ensre: ganz eirenn un dem Ab-
fentlichen. Den verschiedenen Beiträgen schnitt über die Christgläubigen 1 allge-
und ınsbesondere auch dem Überblick uüber Die einzelnenmeılınen eingegli  er
den erX 1ur2Ss CAaANONICL ın DAaAStO- eilkirchen (Diözesen) werden 1U VOTL iNn-

LE  . Zusammenschlüssen (Partikularkonzi-raler e Lag 21n Gesamtentwur: che-
Ma) (1LUS dem Te 1980 zugrunde, wober lien, Bischoifskonfiferenzen) behandelt.
manche Korrekturen schon ekanntgewor-
den un berücksichtigt werden Hinzugefügt
konnten Im folgenden berichten Lr dar- wurden insbesondere mehrere anones A US

uüber, welche Veränderungen der DpTrTOMUL- dem Entwurtf 1nes kirchlichen Grundge-
qgierte endgultige Gesetzestext, der SPIZESs (Lex Eicclesiae undamentaliıs, EF)

November 1983 ın Ta treien soll, GeE=- über die Rechtspersönlichkeit 1n der 1r
aufgrun:« der aufe, d1ie volle irchenge-genüb er dem Schema VDO'  z 1980 aufweist.

TrTed meinschafit und die Katechumenen (can. 96;
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